




Bild 2. REM-Stereo-Aufnahme von aulocopiden Spongiennadeln aus einem aufgelösten Öjlemyr-Flint. 

einander verschmolzen, sondern nur mechanisch miteinander verhakt und etwas 
beweglich. 
Um sicher zu gehen, dass dies kein Zufall sei, wurde ein Aulocopium mit teilweise 
pyritisiertem Nadelsystem aufgelöst. Auch hierbei zeigten sich Nadelpaare, die 
nicht fest miteinander verbunden sind, so dass angenommen werden kann, dass die 
Wande des Zentralkanalsystems zu Lebzeiten der Spongie eine geringe Flexibiliteit 
besassen. 
Diese sehr zarten Wande des Zentralkanalsystems haben naturgemass nur eine 
sehr geringe Chance, der Zerstörung bei der Verkieselung und beim Einsetzen der 
Verwitterung zu entgehen. Sind sie erst einmal zerstört, so entsteht zu Recht der 
Eindruck, der Paragaster z e i s t e i l trichterförmig.' 

Die Zuordnung der im Bild 3 und 4 gezeigten Schwammnadeln, die alle dem auf­
gelösten Exemplar entstammen, zum Schwammkörper ist noch unklar. Bei der 
Fülle der unterscheidbaren Ausbildungsformen - Bild 3 und 4 zeigen nur eine Aus-
wahl - will es mir auch nicht als wahrscheinlich erscheinen, dass eine systematische 
Zuordnung zum Strömungskanalsystem möglich werden wird. Für die Richtigkeit 
dieser Annahme spricht die beobachtete Formenvielfalt der Aulocopien des bal-
tischen Ordovizium der Stufen D l und F i . 

Die Kenntnis der Umrisse von ca. 7000 Aulocopien veranlasst die Vermutung, dass 
die auf Martin, 1878, zurückgehende Ar t 

Aulocopium variabile 
sowie die Gattung 

Silurispongia conus, 
ferner die auf Rauff, 1893, zurückgehende Art 

Aulocopium aurantium variabile, 
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Bild 3. REM-Aufnahmen pyritisierter Schwammnadeln eines Aulocopium aurantium 1 Teilstrich = 0,1 
mm 
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Bild 4. REM-Aufnahmen pyritisierter Schwammnadeln eines Aulocopium aurantium 1 Teilstrich = 0,1 mm 
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sowie die auf Roemer, 1861, zurückgehenden Arten 
Aulocopium cepa 
Aulocopium cylindraceum 
Aulocopium diadema 
Aulocopium discus 
Aulocopium Gotlandicum 
Aulocopium hemisphaericum 

unbegründet sind und lediglich auf den Mangel ausreichenden Beobachtungs-
materials im vorigen Jahrhundert zurückzuführen sind. 
Was die Sylter Aulocopien anbelangt, so hat sich jedenfalls übergangslos jeder 
Basiswinkel von 40° bis 170° feststellen lassen. Als Extremwerte traten an wenigen 
Exemplaren Basiswinkel von 12° und 240° auf. Die Menge der grossen, und damit 
wohl alten Individuen, zeigen Basiswinkel im 170° (karierte Flache), die Menge 
der kleinen, und damit wohl jungen Individuen, solche um 40° (weisse Flache). 
Damit scheint jedoch eher eine Korrelation zwischen Basiswinkel und Alter des 
Individuum vorzuliegen als zwischen Basiswinkel und Artzugehörigkeit. 
Das Vorkommen von Basiswinkeln über 180° erlaubt die Vorstellung, dass zum 
mindesten einige der Spongien auf Felsen aufgewachsen gewesen sein dürften. 
Die grosse Menge der auf Gotland, in den Niederlanden und auf Sylt auffindbaren 
Geschiebespongien lasst auf sehr dichten Besatz im ordovizischen Meer des Balti-
kums schliessen. 
Die Durchsicht von fast 100.000 Gesteinsstücken ordovizischen Alters baltischer 
Herkunft hat zur Frage der Transportes der grossen Mengen von Aulocopien keine 
Klarung erbracht. Weder hat sich ein Belegstück auffinden lassen, das ein Auloco­
pium umschliesst, noch haben sich aussagekraftige Gesteinsmengen an einem 
Exemplar gezeigt. 

Bild 5. Darstellung von ausgewahlten Basiswinkeln zwischen 12° und 240° sowie der davon abhangigen 
Form von Aulocopium aurantium 
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Bild 6. Bewuchs auf der Runzelhaut 
eines Aulocopium aurantium x 7,5 

Hingegen wurde deutlich, dass die Runzelhaute mehrerer grosser Stücke mit 
Bryozoen oder Haftfüssen derselben teilweise bewachsen sind. Das bedeutet, dass 
diese grossen Exemplare nicht oder nur geringfügig gerollt sein können. Zum 
mindesten für diese grossen Objekte mit Gewichten bis zu 1700 g muss ein Trans­
port ausserhalb der 'lavendelblauen' Hornsteine in Anspruch genommen werden. 
Solange nun das umkleidende Gestein sich nicht auffinden lasst, muss auch mit un-
mittelbarem Gletschertransport gerechnet werden für die haufigen Aulocopien aus 
den Kaolinsanden von Sylt. 
Die für diesen Aufsatz belegenden Fossilien wurden abgegeben an das Natur-
Museum Senckenberg, Frankfurt. 
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